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Japanischer Staudenknöterich (Reynoutria japonica) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beschreibung: 
Der Japanische Staudenknöterich kann bis 3 Meter gross werden. Er bildet 
grosse, dichte Bestände. Durch sein weitläufiges Wurzelwerk kann er sich 
pro Jahr bis zu einem Meter weit ausbreiten. Werden die Wurzeln verletzt 
oder abgebrochen, können aus kleinsten Stücken wieder neue Pflanzen 
austreiben. 
Seine Heimat ist Ostasien und er ist in China, Japan und Korea weit 
verbreitet. In England wurde er schon 1825 angepflanzt. Er wurde als 
Zierpflanze, Viehfutter und Böschungsbefestigung genutzt. Seine 
Verbreitung findet hauptsächlich durch Wurzelausläufer, Pflanzen- und 
Wurzelbruchstücke statt. So wird er an Fliessgewässern bei Hochwasser 
herausgerissen und weit flussabwärts verbreitet. 
Gefahren: 
Die Wurzeln des Knöterichs können in kleinste Ritzen von Mauern und 
Asphalt eindringen (vgl. Abbildung) und diese durch ihr Wachstum 
sprengen. Dadurch sind vor allem Bauwerke an Flussufern gefährdet. Da 
wurde auch eine erhöhte Erosionsgefahr festgestellt, da die Wurzeln des 
Knöterichs den Boden schlechter stabilisieren als andere Pflanzen. Durch 
seine dichten Bestände verdrängt er zudem einheimische Pflanzen und 
nimmt ihnen den natürlichen Lebensraum. 
Bekämpfung: 
Durch mehrmaliges Mähen (bis zu 8 Mal!) pro Jahr kann die Pflanze 
langfristig geschwächt werden. Alle Pflanzenteile müssen verbrannt oder 
bei 70 °C kompostiert werden. Ausgraben nützt kaum etwas, da die 
Wurzeln bis 2 Meter tief in den Boden reichen. Mit Totalherbiziden wurden 
gute Erfahrungen gemacht. Diese sind entlang von Gewässern und auf 
Strassen, Wegen, Plätzen und Böschungen jedoch verboten. 
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Laupen 

Merkblatt invasive Neophyten (gebietsfremde Pflanzen) 
 

Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beschreibung: 
Der Riesen-Bärenklau kann während der Blütezeit über 3 Meter gross 
werden und gleicht unserem einheimischen Wiesen-Bärenklau. Dieser wird 
aber höchstens 1.5 Meter gross. Pro Pflanze bilden sich bis 10'000 Samen 
pro Jahr. 
Der Riesen-Bärenklau stammt ursprünglich aus dem Kaukasus und tauchte 
Ende 19. Jahrhundert in Europa zum ersten Mal auf. Als Bienenweide und 
imposante Zierpflanze hat man ihn oft und gerne angepflanzt. Durch seine 
Samen konnte er sich zuerst entlang von Gewässern ausbreiten und später 
besiedelte er mehr und mehr auch andere Standorte. 
Gefahren: 
Die ganze Pflanze enthält Stoffe, welche bei Berührung auf die Haut 
gelangen und zusammen mit Sonneneinstrahlung nach 24-48 Stunden 
schwere Hautentzündungen mit starker Blasenbildung verursachen 
können. Diese Entzündungen können, sofern sie grossflächig auftreten, 
sogar Spitalaufenthalte nötig machen. Oft heilen die Wunden nur unter 
Narbenbildung wieder ab. 
Bekämpfung:  
Kleinere Pflanzen können vom März bis zum Frosteintritt ausgegraben 
werden. Ist das nicht möglich, müssen ca. im Juli die Samenstände der 
verblühten Pflanzen vor dem Versamen abgeschnitten und vernichtet 
werden. Haut und Augen müssen durch geschlossene Kleidung, 
Handschuhe und Schutzbrille vor den giftigen Pflanzensäften geschützt 
werden. Die Arbeiten sollten prinzipiell nur an bewölkten Tagen ausgeführt 
werden. 



 
Kanadische und Spätblühende Goldrute (Solidago sp.) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beschreibung: 
Vom Frühling an entwickeln sich die 0.5 bis maximal 2.5 m hoch 
werdenden Goldruten aus ihren ausdauernden, unterirdischen Ausläufern. 
Pro Quadratmeter können so über 300 Pflanzen sprossen.  
Sie stammen aus den USA und dem südlichen Kanada. Als Zierpflanzen 
und Bienenweide wurden sie häufig angepflanzt. Leider werden im 
Gartenhandel auch heute immer noch Pflanzen für den Blumengarten 
angeboten. Die Goldrute ist die häufigste invasive Pflanze der Schweiz und 
kann wohl nicht mehr vollständig aus unserer Natur entfernt werden. Die 
Verbreitung erfolgt durch flugfähige Samen, die mit bis zu 12'000 Stück pro 
Spross überreichlich ausgebildet werden. Durch die grosse Anzahl von 
Wurzelsprossen erfolgt auch eine unterirdische nicht zu vernachlässigende 
Ausbreitung der Bestände. Einzelne, kleine Wurzelbruchstücke können 
sich zu ganzen Pflanzen regenerieren. So können insbesondere Garten-
abfälle auf wilden Deponien den Pflanzen zur weiteren Ausbreitung 
verhelfen. 
Gefahren: 
In schützenswerten Pflanzenbeständen wird durch das Eindringen von 
Goldruten die natürliche Artenzusammensetzung gestört. So werden 
namentlich Licht liebende Pflanzenarten durch die dichten Goldruten-
bestände verdrängt. 
Bekämpfung: 
Bei der Bekämpfung muss man sich auf schützenswerte Gebiete be-
schränken. Durch mindestens zweimaliges, tiefes Mähen im Mai und im 
August vor der Blüte können die Bestände langfristig kontrolliert werden. 
Dadurch werden die Pflanzen geschwächt und es wird das Versamen ver-
hindert. Kleinere Bestände können bei feuchtem Boden auch ausgerissen 
werden. So besteht weniger die Gefahr, dass die Pflanzen nur abgerissen 
werden und es wird sogar ein Teil der Wurzeln aus dem Boden herausge-
zogen. Die Wurzeln müssen in die Kehrichtverbrennung gegeben werden. 

 Drüsiges Springkraut (Impatiens glandulifera) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Beschreibung: 
Das Drüsige Springkraut wird etwa 2 Meter gross. Von unserem ein-
heimischen, gelb blühenden Wald-Springkraut unterscheidet es sich durch 
die rosa bis weisse Blütenfarbe, seine Grösse sowie die roten Drüsen an 
den Blättern (vgl. Abbildung). Eine Pflanze kann bis 4'000 Samen pro Jahr 
ausbilden, die durch die reifen Samenkapseln bis 7 Meter weit fortge-
schleudert werden. Durch den Samenvorrat im Boden keimen den ganzen 
Sommer über immer wieder neue Pflanzen aus, was zu gestaffelten 
Pflanzenbeständen führt. Umgeknickte Pflanzen können an den Stängel-
knoten wieder austreiben. 
Seine ursprüngliche Heimat ist das westliche Himalajagebiet. Wegen 
seinen grossen, attraktiven Blüten wurde es als Zierpflanze angepflanzt. 
Seine hohe Nektarproduktion machte es auch als Bienenweide sehr 
beliebt. Die Ausbreitung erfolgt durch Samen hauptsächlich entlang von 
Gewässern. 
Gefahren: 
Die hohe Pflanzendichte führt zu einer Verarmung der einheimischen 
Pflanzen am entsprechenden Standort. Entlang von Gewässern kann es 
die natürlich vorkommenden Pflanzen verdrängen und somit Erosionen 
begünstigen. Im Wald tritt es als aufdringliches Unkraut auf, das die 
natürliche Verjüngung behindern kann. 
Bekämpfung: 
Grosse Bestände können durch Mähen bekämpft werden. Hierbei spielt 
aber der richtige Zeitpunkt eine entscheidende Rolle. Erfolgt der Schnitt zu 
früh, treiben die Pflanzen wieder aus, erfolgt er zu spät, können die 
Samenstände an den abgeschnittenen Pflanzen zur Nachreife gelangen. 
Die beste Zeit ist demnach etwa Ende Juli beim Auftreten der ersten 
Blüten. Kleinere Bestände können durch Ausreissen von Hand bekämpft 
werden. Aufgrund der sich gestaffelt entwickelnden Bestände müssen nach 
den Bekämpfungsmassnahmen Nachkontrollen durchgeführt werden. 

 


